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FREUDE AM TIEFBAU IN DER STADT BASEL

Bestimmt bin ich nicht der Einzige in die-
ser Stadt, der sich enorm an den vielen 
Baustellen erfreuen kann, die insbeson-
dere die Innerstadt und den historischen 
Teil unseres Kleinods in einen veritablen 
Hindernisparcours mit besonders heiklen 
Passagen verwandeln. Alle, die es heute 
schaffen, ohne verschmutzte Kleidung, 
Kratzer und verstauchte Fussgelenke 
durch das Geschlängel zu promenieren, 
dürfen von sich behaupten, noch wirklich 

sehr fit und geschmeidig zu sein. Wenn Sie 
es dann auch noch gemeistert haben, als 
Fussgänger der rasenden, radelnden Zunft 
mit gewagten Hechtsprüngen auszuwei-
chen, dann können Sie versichert sein, 
dass es auch mit Ihrem Reaktionsvermö-
gen zum Besten bestellt ist. Mit grossem 
Amüsement konnte ich verfolgen, wie ver-
einzelte Automobilisten, die wie einige 
Radfahrer, der Bedeutung von gewissen 
Verkehrszeichen wenig bis keine Beach-
tung schenken, versuchen, den Parcours 
auf vier Rädern zurückzulegen. 
 
Es freut mich aber auch zu sehen, dass 
unser Tiefbauamt nicht untätig ist und mit 
einer geballten Ladung aufgerissener 
Strassen darauf hinweist, dass man bemüht 
ist, unsere Infrastruktur nicht verlottern zu 

lassen. Wenn ich mir dann noch die Musse 
nehme, einen interessierten Blick in tiefe 
Löcher zu werfen, bietet sich mir ein wei-
terer erfreulicher Anblick, erspäht doch 
mein Auge in einigen Metern Tiefe – 
geschützt von einer raffinierten Zeltplane 
– Archäologinnen und Archäologen, die mit 
Schäufelchen und Pinselchen bewaffnet 
nebst mikroskopisch kleinen Scherben 
früher Menschheitsgeschichte auch einen 
nicht zu übersehenden 700 kg schweren 
Balken zu Tage fördern. In einem solchen 
Moment wird das Herz weit und das Ver-
ständnis gross, dass die Baustelle nun 
wenigstens ein gutes Jahr länger bestehen 
bleibt und ich mich deshalb noch länger 
auf die gepflasterte und in diesem Fall 
troittoirfreie Rittergasse freuen kann. Vor-
freude ist eben schon die schönste Freude. 

François.M. Labhardt

Teilhaber La Roche & Co 

Banquiers

fml@lrc.ch
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Alle Erwerbstätigen gelangen früher 
oder später – sei es auf Arbeitgeber- 
oder Arbeitnehmerseite – mit dem 
Arbeitsrecht in Berührung. Dieses ist ein 
praxisnahes, sich ständig wandelndes 
Gebiet, welches stark von der Recht-
sprechung geprägt ist. Besonders häufig 
werden die Gerichte mit der Forderung 
von Arbeitnehmenden nach Abgeltung 
ihrer geleisteten Überstunden und Über-
zeit konfrontiert. Entgegen der oft gehör-
ten Meinung sind Kaderangehörige dabei 
nicht a priori von der Entschädigung von 
Überstunden und Überzeit ausgeschlos-
sen. Zwar kann die Überstundenabgel-
tung im Arbeitsvertrag wegbedungen 
werden und fallen Arbeitnehmer, die 
eine höhere leitende Tätigkeit ausüben 
(mit Ausnahme des Gesundheitsschut-
zes) nicht unter das Arbeitsgesetz (ArG); 
doch wer übt denn eigentlich eine solche 
Tätigkeit aus? Und ist Kader gleich 
Kader? Im Folgenden soll ein kurzer 
Überblick über die Rechtslage gegeben 
werden.

Aus rechtlicher Sicht ist zwischen Über-
stunden und Überzeit zu unterscheiden. 
Als Überstundenarbeit gilt diejenige 
Arbeit, die über die vertraglich vereinbarte 
oder übliche Zeit hinaus geleistet wird, 
aber unter der vom Arbeitsgesetz festge-
legten wöchentlichen Höchstarbeitszeit 
von 45 bzw. 50 Stunden liegt (Art. 9 ArG). 
Arbeit in Überschreitung der gesetzlichen 
Höchstarbeitszeiten ist demgegenüber 
als Überzeitarbeit zu qualifizieren. Mit 
Blick auf die vorliegende Thematik ist die 
Frage der Abgeltung von allfällig geleiste-
ten Überstunden (eine klare Regelung 
voraus gesetzt) eher unproblematisch, da 
dem Arbeitgeber im Arbeitsvertrag alle 
Möglichkeiten offen stehen. Bei der Ent-
schädigung von allfällig erbrachter Über-
zeit sind die Parteien hingegen durch 
zwingende gesetzliche Regelungen einge-
schränkt, deren Umsetzung in der Praxis 
vor allem bei Kaderangehörigen dornen-
voll sein kann.

Überstundenabgeltung kann für alle 
Angestellten wegbedungen werden …
Überstundenarbeit kann innert eines ange-
messenen Zeitraums im Einverständnis 
mit dem Arbeitnehmer durch Freizeit von 
mindestens gleicher Dauer ausgeglichen 
werden (Art. 321c Abs. 2 OR). Werden die 
Überstunden nicht durch Freizeit kompen-
siert und ist nichts anderes schriftlich ver-
einbart worden, so hat der Arbeitgeber die 
Überstunden mit dem Grundlohn und 
einem Zuschlag von 25 Prozent finanziell 
abzugelten. Es steht den Parteien jedoch 
frei, von dieser Regelung schriftlich abzu-
weichen (Art. 321c Abs. 3 OR). Überstunden 
müssen somit nicht zwingend kompensiert 
oder mit Zuschlag entschädigt werden. Der 
Arbeitsvertrag kann – für alle Kategorien 
von Angestellten – eine Regelung enthal-
ten, wonach eine Entschädigung der Über-
stunden nur zum Grundlohn erfolgt (Weg-
bedingung des Zuschlags) oder eine 
Abgeltung ganz entfällt, weil das Entgelt 
für die Überstunden bereits im vereinbar-
ten Gehalt enthalten ist (Wegbedingung der 
gesamten zusätzlichen Abgeltung).

Auch wenn das Bundesgericht grundsätz-
lich davon ausgeht, von Kaderangestellten 
dürfe erwartet werden, dass diese mehr 
leisten als nur das übliche Pensum und sol-
che Mehrarbeit nicht als Überstundenarbeit 
gilt, empfiehlt es sich dringend, die Frage 
der Abgeltung von Überstunden auch beim 
Kaderpersonal im Arbeitsvertrag schriftlich 
zu regeln. Denn ist etwa vertraglich eine 
feste Arbeitszeit des Kaderpersonals verein-
bart und fehlt gleichzeitig eine Regelung der 
Überstundenabgeltung, so sind die geleiste-
ten (und anschliessend nicht kompensier-
ten) Überstunden samt Zuschlag von 25 
Prozent finanziell zu entschädigen; das Glei-
che gilt, wenn dem Kader zusätzliche Auf-
gaben über die vertraglichen Pflichten hin-
aus übertragen werden oder die ganze 
Belegschaft während längerer Zeit in 
wesentlichem Umfang Überstunden leistet. 
Um unliebsame Überraschungen am Ende 
des Arbeitsverhältnisses zu vermeiden, ist 
ein Arbeitgeber daher gut beraten, von den 
oben umschriebenen vertraglichen Gestal-
tungsmöglichkeiten Gebrauch zu machen. 
In der Regel wird dies die schriftliche Weg-
bedingung jeglicher zusätzlicher Entschädi-
gungen für Überstunden im Arbeitsvertrag 
sein, verbunden mit dem Hinweis, diese 
seien bereits im Gehalt inbegriffen.

…die Entschädigung für geleistete Über-
zeit hingegen nicht
Im Gegensatz zur Rechtslage bei der 
Überstundenarbeit präsentiert sich die 
Situation bei der Leistung von Überzeit 
anders: Bei Angestellten, die unter den 
Geltungsbereich des Arbeitsgesetzes fal-
len, kann im Arbeitsvertrag nicht auf die 
zwingende Abgeltung von Überzeitarbeit 
verzichtet werden (Art. 13 ArG). Angestellte, 
welche eine «höhere leitende Tätigkeit» 
ausüben, sind nun aber vom persönlichen 
Geltungsbereich des Arbeitsgesetzes aus-
genommen (Art. 3 lit. d ArG) und können 
sich daher nicht auf dessen Überzeitbe-
stimmungen berufen. In der breiten Öffent-
lichkeit setzen Arbeitgeber den Begriff der 
«höheren leitenden Tätigkeit» oft mit allen 
Kaderfunktionen gleich und gehen davon 
aus, ihr gesamtes (oberes, mittleres und 
unteres) Kader habe keinen Anspruch 
auf Überzeitabgeltung. Eine trügerische 
Sicherheit.

Kaderpersonal «mit einer höheren lei-
tenden Tätigkeit»…
Eine höhere leitende Tätigkeit übt aus, 
«wer auf Grund seiner Stellung und Ver-
antwortung sowie in Abhängigkeit von der 
Grösse des Betriebs über weitreichende 
Entscheidungsbefugnisse verfügt oder 
Entscheide von grosser Tragweite mass-
geblich beeinflussen und dadurch auf die 
Struktur, den Geschäftsgang und die Ent-
wicklung eines Betriebs oder Betriebsteils 
einen nachhaltigen Einfluss nehmen 
kann» (Art. 9 Verordnung 1 zum ArG, ArGV 
1). Der Gesetzgeber ging davon aus, der 
Status dieser Arbeitnehmerkategorie 
komme jenem von selbständigen Unter-
nehmern gleich (vgl. Wegleitung des seco 
zur ArGV 1, Art. 9). Ob Kaderangehörige 
eine höhere leitende Tätigkeit ausüben, 
muss im Einzelfall anhand der konkreten 
Umstände in Abhängigkeit der Grösse des 
Arbeitgeberbetriebs beurteilt werden.
Dabei ist die vom Kadermitglied ausgeüb-
te Tätigkeit massgebend und nicht dessen 
Funktionsbezeichnung oder hierarchische 
Stellung im Unternehmen. Zentral ist, ob 
jemand gestützt auf seine Funktion und 
Verantwortung weitreichende Entscheid-
befugnisse im Unternehmen hat, wobei 
die Möglichkeit, lediglich durch Vorschläge 
oder Anträge Einfluss zu nehmen, nicht 
ausreicht. Die Befugnisse müssen sich auf 
wesentliche Angelegenheiten des Betriebs 

ÜBERSTUNDEN UND ÜBERZEIT: DIE KRUX MIT DEM KADER

Dr. Karin Pfenninger-Hirschi

Advokatin

pfenninger@thomannfischer.ch
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glied eine höhere leitende Tätigkeit im 
Sinne des Arbeitsgesetzes ausüben wird.
Falls ja, so stehen den Parteien im Arbeits-
vertrag alle Varianten offen: Von der vollen 
Abgeltung samt Zuschlag über die Wegbe-
dingung des Zuschlags oder den reinen 
Freizeitausgleich bis zur totalen Wegbe-
dingung sämtlicher ergänzender Abgeltung 
ist bei den Überstunden alles möglich, 
sofern die entsprechende Vereinbarung 
schriftlich erfolgt. Die Überzeitbestim-
mungen gelangen erst gar nicht zur 
Anwendung, weshalb auch keine solchen 
Abgeltungsansprüche entstehen; im Arbeits-
vertrag sollte dies zur Klarstellung fest-
gehalten werden.
Muss die höhere leitende Tätigkeit des 
neuen Kadermitglieds hingegen verneint 
werden, so hat der Arbeitgeber nur die 
Option, die geleistete Überzeit mit dem 
Grundlohn samt Zuschlag abzugelten oder 
schriftlich den Freizeitausgleich innert 
längstens 12 Monaten zu vereinbaren. 
Letzteres erspart dem Arbeitgeber – sofern 
die Kompensation tatsächlich erfolgt – 
rein rechnerisch die Bezahlung des Lohn-
zuschlags von 25 Prozent. Beide Varianten 
setzen voraus, dass der gesetzlichen 
Pflicht zur Arbeitszeiterfassung nachge-
lebt wird, da ansonsten weder Arbeitgeber 
noch Arbeitnehmer eine Kontrolle über 
die Leistung von Überzeit haben. Gerade 
bei Kadermitarbeitern erfolgt in der Praxis 
jedoch i. d. R. keine Zeiterfassung, sondern 
es gilt die Vertrauensarbeitszeit. Das Risi-
ko, bei einer (aus betrieblichen Gründen) 
nicht erfolgten Kompensation am Ende 
des Arbeitsverhältnisses mit Forderungen 
auf Abgeltung von Überzeit konfrontiert zu 
werden, kann vom Arbeitgeber diesfalls 
nicht ausgeschlossen werden. 
Nichtsdestotrotz: Eine vertragliche Rege-
lung der Abgeltung von Überstunden und 
Überzeit gehört zum Schutz beider Parteien 
in jeden sorgfältig verfassten Arbeitsver-
trag, auch (oder gerade wenn!) es sich um 
einen Kaderangehörigen handelt.

Folge, dass die von ihnen geleistete Über-
zeit zwingend abzugelten ist. Die (Kader-)
Angestellten haben für die erbrachte 
Überzeit – ungeachtet der Regelung in 
ihrem Arbeitsvertrag – Anspruch auf Aus-
richtung des Grundlohns und eines 
Zuschlags von mindestens 25 Prozent. Für 
Angestellte mit einer wöchentlichen 
Höchstarbeitszeit von 45 Stunden (d. h. für 
Büropersonal, technische und andere 
Angestellte, mit Einschluss des Verkaufs-
personals in Grossbetrieben des Detail-
handels) ist dieser Anspruch erst ab der 
61. Überzeitstunde im Kalenderjahr zwin-
gend (Art. 13 Abs. 1 ArG). Die Parteien 
können (formlos) vereinbaren, dass der 

Lohnzuschlag durch Freizeit von gleicher 
Dauer innert eines angemessenen Zeit-
raums ersetzt wird (Art. 13 Abs. 2 ArG). Die 
Frist für den Freizeitausgleich kann durch 
Parteivereinbarung auf maximal 12 Monate 
festgesetzt werden; ohne solche Vereinba-
rung ist der Ausgleich innert 14 Wochen 
vorzunehmen (Art. 25 Abs. 2 ArGV 1). Aus 
Beweisgründen sollten Parteivereinbarun-
gen schriftlich erfolgen. Findet während 
des vereinbarten Zeitraums kein Freizeit-
ausgleich statt, kann jede Partei verlan-
gen, dass die Überzeitarbeit durch Bezah-
lung des Grundlohns samt Zuschlag 
abgegolten wird. In wenigen Spezialfällen 
– z.B. bei Sonntagsarbeit – muss Überzeit 
zwingend durch Freizeit ausgeglichen 
werden (Art. 26 Abs. 2 ArGV 1).

Fazit: Kader ist nicht gleich Kader
Für Arbeitgeber ist es von grosser Bedeu-
tung, bei der Einstellung von Personal 
genau zu prüfen, ob das neue Kadermit-

beziehen und diesen nachhaltig prägen. In 
Frage kommen vor allem Kompetenzen 
im Bereich der Anstellung und des Einsat-
zes von Personal, der Arbeitszeitplanung/ 
– einteilung für das gesamte Unternehmen 
bzw. für einen Grossteil von Untergebenen 
sowie Befugnisse bei der Lohnpolitik, der 
Festlegung der Unternehmensstrategie 
oder allenfalls eine beträchtliche Budget-
verantwortung. Als weitere Kriterien, die 
jedoch nicht alleine ausschlaggebend 
sind, können u. a. die Lohnhöhe, die Unter-
schriftsberechtigung, die Anzahl der unter-
stellten Mitarbeitenden und die allgemeine 
Vertrauensposition des Kaderangehörigen 
im Unternehmen genannt werden.

Die Gerichte sind bei der Auslegung des 
(unbestimmten) Begriffs der höheren 
leitenden Tätigkeit streng. Die blosse 
Zugehörigkeit zum «Kader» ohne entspre-
chende Entscheidungsbefugnisse reicht in 
keinem Fall aus, um die Anwendung der 
Überzeitbestimmungen auszuschliessen. 
Als höhere leitende Angestellte im Sinne 
des Arbeitsgesetzes gelten mit Gewissheit 
letztlich nur die Mitglieder der obersten 
Führungshierarchie – und damit die 
Geschäftsleitung – eines Unternehmens. 
Jene Angestellte also, die an den «Schalt-
hebeln der Macht» sitzen.

…und solches «ohne höhere leitende 
Tätigkeit»
Die grosse Masse der mittleren und unte-
ren Kader übt demgegenüber in der Regel 
keine höhere leitende Tätigkeit aus und 
untersteht dem Arbeitsgesetz in allen 
Belangen (anderweitige Ausnahmebe-
stimmungen vorbehalten). Dies hat zur 

Dr. Karin Pfenninger-Hirschi, 
Advokatin

Senior Associate bei ThomannFischer 
Advokatur und Notariat in Basel.
Zu ihren Tätigkeitsschwerpunkten zählt 
die Beratung sowie Vertretung von 
Unternehmen und Privatpersonen in 
allen arbeitsrechtlichen Fragen.

Aus der Praxis

Eine höhere leitende Tätigkeit wurde z.B. bejaht, bei:
Direktoren• 
Betriebsleitern (keine Werkmeister)• 
Filialleitern• 
Verwaltungsratsmitgliedern einer Aktiengesellschaft• 

 
Eine höhere leitende Tätigkeit z.B. verneint, bei:

Einem Mitglied der erweiterten Direktion einer Werbeagentur (mit insgesamt • 
54 Mitarbeitenden) und einem Bruttomonatslohn von CHF 9000.00
Abteilungschefs• 
Werkmeistern und Polieren• 

Entscheidend sind immer die Umstände des Einzelfalls, eine Kategorienbildung 
ist daher schwierig!
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IST ES ERSTREBENSWERT, IMMOBILIENEIGENTUM ZU HALTEN?

Immobilien stehen im Ruf, sichere Wert-
anlagen zu sein. Trifft dies tatsächlich 
auch zu? Und falls es zutrifft, womit lässt 
sich dies begründen - oder wie lässt sich 
dieser Sachverhalt sicherstellen? Haben 
wir nicht soeben einen gravierenden Kon-
junktureinbruch erlebt, der gerade auch 
den Immobilien stark zugesetzt hat? 
Auch wenn der Schweizer Markt nicht 
von der jüngsten Vernichtung von Immo-
bilienwerten betroffen war, sollte uns 
dieser Warnschuss aufhorchen lassen. 
So sind in jüngster Zeit durchaus ernst zu 
nehmende Stimmen zu vernehmen, die 
aufgrund von Übertreibungen auf dem 
Hypothekenmarkt vor einer Immobilien-
blase warnen.

Bereits seit geraumer Zeit kann sich der 
Eigentümer nicht auf die Inflation verlas-
sen, welche dazu beiträgt, Sachanlagen 
ohne weiteres Zutun wertvoller zu machen. 
Ebenso wenig sollte er sich darauf verlas-
sen, dass Bevölkerungswachstum und der 
zunehmende Bedarf an Wohnfläche pro 
Einwohner das knappe Gut Wohnraum 
unendlich knapper werden lässt. Was für 
den Eigentümer zu berücksichtigen ist, 
muss in gleicher Weise auch von Instituten, 
die Immobilien finanzieren, bedacht werden.

Immobilieneigentümer werden in erster 
Linie als Investoren verstanden
Sie setzen ihr Kapital ein und erwarten 
dafür eine angemessene Rendite. Welches 
sind die Voraussetzungen dafür, dass die 
erwartete Rendite nicht nur eintrifft son-
dern auch auf lange Frist gehalten werden 
kann? Kurzfristige Ertragsmaximierung ist 
dabei keine taugliche Strategie. Vielmehr 
geht es darum, Immobilien auf lange Frist 
marktfähig zu halten. Der Schlüssel dazu 
ist, die Balance zwischen Rentabilität und 
Attraktivität sicherzustellen. 

Auf lange Frist lassen sich aus Immobilien 
nur dann angemessene Renditen erwirt-
schaften, wenn sie als Anlageobjekte kon-
zipiert und aktiv bewirtschaftet werden. 
Über den gesamten Lebenszyklus hinweg 
sind Immobilien mit gleicher Sorgfalt zu 
gestalten und zu begleiten. Dies beginnt 
mit der Wahl des Standortes für einen 
Neubau, führt über dessen Planung, den 
Bau über die Vermietung bis hin zum 
Betrieb und der Erneuerung.

Eine als nachhaltige Anlage konzipierte 
Immobilie fokussiert nicht kurzfristig auf 
höchstmögliche Erträge. Auf lange Sicht 
ist eine Strategie, die darauf abzielt, 
Raumangebote und Materialkosten zu 
minimieren und Mietzinseinnahmen zu 
maximieren, kaum erfolgreich. Langfris-
tig lässt sich die Rendite nur dann sicher-
stellen, wenn echte Nutzwerte geschaffen 
und langlebige Materialien eingesetzt 
werden und auf eine energieeffiziente 
Konzeption geachtet wird. Unter Fachleuten 

herrscht mittlerweile Einvernehmen dar-
über, dass die Erstellungskosten einer 
Immobilie nur einen Bruchteil der Kosten 
über die gesamte Dauer des Lebens eines 
Gebäudes ausmachen. Umso mehr erstaunt 
es, dass nach wie vor die Rendite als Ver-
hältniszahl zwischen dem aktuellen 
Mietzinsertrag und Anlagekosten nur zu 
oft als Kaufargument beim Erwerb von 
Anlageobjekten im Vordergrund steht. 
Unterhalts- und Erneuerungsbedarf, 
aber auch die Betriebskosten sind bereits 
bei der Konzeption von Immobilien im 
Auge zu behalten.

Bauten verbrauchen nicht nur bei ihrer 
Erstellung, sondern auch während der 
gesamten Lebensdauer Material und Ener-
gie. Der verantwortungsvolle Umgang mit 
Ressourcen, sowohl bei der Erstellung wie 
auch beim Betrieb von Bauten, gehört 
heute ins Pflichtenheft eines jeden Planers 
und Eigentümers von Immobilien.

Immobilieneigentümer sind immer auch 
Unternehmer
Den Immobilieneigentümer ausschliess-
lich als Investor zu sehen, fasst zu kurz. 
Täglich sind Entscheidungen zu treffen, die 
sich auf die Performance seines Invest-
ments auswirken. Wie ist das Objekt am 
Markt zu positionieren? Welche Mietzins-
politik soll verfolgt werden? Wie ist das 
Produkt Wohn-, Dienstleistungs- oder 
Gewerberaum zu gestalten? Wie sind 
Unterhalt und Erneuerung zu steuern? Wie 
ist die Finanzierung zu regeln? Laufend 
werden dem Immobilieneigentümer Ant-
worten auf diese Fragen abverlangt. Ganz 
besonders stellen sie sich jedoch bei den 
periodisch anfallenden Erneuerungszyklen.

Da nicht alle Bauteile eines Gebäudes über 
dieselbe Lebensdauer verfügen, sind Teil-
erneuerungen periodisch vorzunehmen. 
Diese Erneuerungszyklen sind vom Eigen-
tümer dazu zu nutzen, die Positionierung 
seines Produktes «Raumangebot» am 
Markt zu überprüfen. Abgestützt auf eine 
sorgfältige Analyse wird er die Ausgestal-
tung der Erneuerung auf die aktuellen und 
künftigen Bedürfnisse der Nutzer ausrich-
ten. Dass er sich dabei in ein Spannungs-
feld zwischen konzeptionell Wünschbarem 
und wirtschaftlich Machbarem begibt, ver-
steht sich von selbst.

Felix Leuppi

Leiter Immobilien 

Christoph Merian Stiftung

f.leuppi@merianstiftung.ch
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Immobilieneigentümer verantworten den 
gebauten Teil unseres Lebensraumes 
Nicht nur die Wahl der Architektur bei 
Neubauten, sondern auch die Pflege der 
Liegenschaften im Verlaufe ihres Lebens 
prägt das Bild unseres Lebensraums in 
starkem Masse. Wohnqualität endet nicht 
an der Wohnungstüre, sondern umfasst 
das gesamte Gebäude und dessen umge-
benden Raum. Sie wird aber auch bestimmt 
von der Einbettung in den landschaftlichen 
oder städtischen Kontext. Der verantwor-
tungsbewusste Bauherr gibt sich daher 
nicht alleine mit der architektonischen 
Ästhetik seines Gebäudes zufrieden, son-
dern beachtet mit derselben Intensität 
auch Einbindung in und Wirkung der Baute 
auf das Umfeld. Dies wohlwissend, dass 
seine potentiellen Mieter es ebenso tun.

Immobilieneigentümer stehen unter 
besonderer Beobachtung 
Zum einen ist da eine nicht enden wollen-
de Liste an Vorschriften und Regeln, die 
nicht nur den Bau, sondern auch den 
Betrieb und die Nutzung von Liegenschaf-
ten reglementieren. Zum anderen expo-
niert sich der Immobilieneigentümer im 
politischen und sozialen Umfeld. Wer ein 
Bauvorhaben plant, tut gut daran, sich 
nicht nur auf die technische Ausführung 
durch Architekten und Ingenieure zu kon-
zentrieren, sondern auch den Umgang 
mit Nachbarn und Behörden zu planen. 
Bauvorhaben durch Einsprachen zu ver-
zögern oder gar zu blockieren, ist leicht 
und risikoarm. Durch den recht zeitigen 

Einbezug der Betroffenen kann das Risiko 
von Einsprachen für den Bauherrn wohl 
minimiert, nicht aber aus geschlossen 
werden. 

Immobilieneigentümer übernehmen sozi-
ale Verantwortung 
Sie stellen Wohnraum zur Verfügung, wäh-
len Mieter aus. Dadurch schaffen sie den 
Rahmen für einen zentralen Bereich der 
Menschen. Fürs Wohnen sind die Schwei-
zer bereit, im Durchschnitt über einen 
Fünftel ihres Einkommens bereitzustellen. 
Vor diesem Hintergrund ist das vitale Inte-
resse der Gesellschaft an einem gut funk-
tionierenden Wohnungsmarkt verständlich. 
Das Funktionieren dieses Marktes ist dann 
gewährleistet, wenn die unterschiedlichen 
Bedürfnisse der Marktteilnehmer abge-
deckt werden. Zum Schutze des vermeint-

lich Schwächeren, nämlich des Mieters, 
gibt es behördlich geschützte Verfahren, 
welche Mietern die Möglichkeit geben, 
nicht nur Vertragsanpassungen, sondern 
auch in bestehenden Verträgen alles und 
jedes zu hinterfragen und anzufechten. 
Dass dies oft extensiv und zur Verfolgung 
egoistischer Partikularinteressen genutzt 
wird oder der Profilierungssucht einschlä-
giger Mieterorganisationen dient, ist nicht 
nur ärgerlich, sondern auch unnötig und 
ressourcenverschleissend. Aus Sicht des 
Investors oder Immobilieneigentümers ist 
der Mieter Kunde. Er geht mit dem Mieter 
eine Partnerschaft ein. Diese verlangt 
gegenseitig Respekt und Wertschätzung. 

Immobilieneigentum zu halten kann durch-
aus lohnen. Investitionen in Immobilien sind 
dann nachhaltig, wenn sie umsichtig aus-
gewählt und mit grosser Sorgfalt gepflegt 
werden. Eine angemessene Entschädigung 
aus seinem Engagement sichert sich der 
Immobilieneigentümer dann, wenn er sich 
als umsichtiger Investor auszeichnet, als 
Unternehmer bewährt und wenn er sich 
gegenüber seinen Kunden, den Mietern, als 
Partner versteht. Halten von Immobilien ist 
erstrebenswert für den, der bereit ist, sich 
umfassend und andauernd mit seinem 
Investment auseinanderzusetzen.

Das Stiftungsvermögen der Christoph Merian 
Stiftung besteht aus 900 Hektaren Land, 340 
Baurechtsverhältnissen, rund 1500 Mietobjekten 
sowie einem Wertschriftenportefeuille. Die 
Stiftung erwirtschaftet mit den Einnahmen 
aus Mietliegenschaften, Baurechten und Wert-
schriften einen Reinertrag von jährlich rund 
10 Millionen Franken.
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EIN PROFILIERTES ORCHESTER BLICKT NACH VORN

Musik in der Region weiterhin Konzerte 
auf höchstem Niveau anzubieten. Gaudenz 
ist in Basel aufgewachsen und hat in den 
wenigen Jahren seit Abschluss seiner 
Ausbildung bereits in zahlreichen Konzer-
ten in verschiedenen europäischen Län-
dern seine Fähigkeiten unter Beweis 
gestellt (vgl. Kasten). Der Wechsel in der 
künstlerischen Leitung des Orchesters 
wurde als Chance genutzt, die Besetzung 
des Orchesters zu verjüngen, neue Pro-
grammideen zu entwickeln und neue Pub-
likumssegmente zu erschliessen. Heute 
gelangen vermehrt Komponisten des spä-
ten 19. und des frühen 20. Jahrhunderts 
sowie Vokalwerke mit Solisten zur Auffüh-
rung. In Basel werden wie bisher jährlich 
sechs Abonnementskonzerte aufgeführt. 
Hinzu kommen Extrakonzerte (wie kürz-
lich das Festkonzert «550 Jahre Universi-
tät Basel»), auswärtige Gastspiele oder 
die Teilnahme an Festspielen. In der Sai-
son 2009/10 wurde mit Gastkonzerten in 
Deutschland und einer erfolgreichen Kon-
zerttournee in Spanien die Tradition der 
Tourneereisen wieder aufgenommen. 

Nachwuchsförderung  
Der Einbezug junger Berufsmusiker in 
das Orchester und die Pflege des musika-
lischen Nachwuchses bilden weitere, 
wichtige Schwerpunkte des CMB wie z. B. 
das alljährlich veranstaltete «Preisträger-

Jugendkonzerte, welche damals vom Mig-
ros Genossenschaftsbund finanziert wur-
den. Hinzu kamen zahlreiche Gastspiele 
und Tourneen, die das CMB auch mehr-
mals nach Italien, Besançon, Wien, Bre-
genz, nach Israel, in die Tschechoslowakei 
sowie nach Leipzig und Dresden führten. 

Seit 1956 hat sich das CMB mit seinem 
Abonnements-Zyklus von sechs Konzer-
ten im Casino Basel einen festen Platz im 
Musikleben Basels erworben. Inhaltlicher 
Schwerpunkt ist die Pflege der Musik der 
Klassik und Romantik des 18. und 19. 
Jahrhunderts. Dies schliesst jedoch die 
Aufführung zeitgenössischer Komponis-
ten, insbesondere Werke von Schweizer 
Komponisten, nicht aus. Der seit der Grün-
dung des Orchesters im Jahre 1951 anhal-
tende Erfolg beim Publikum bestätigt die 
Qualität der Konzerte und die Akzeptanz 
der Programmauswahl. 

Erneuerung
Als Albert E. Kaiser schwer erkrankte, 
übernahm der junge Dirigent Simon Gau-

denz ab Saison 2004/2005 die musikali-
sche Leitung. In seiner Person konnte ein 
junger Dirigent gefunden werden, der 
bereit war, zusammen mit dem Orchester 
auf dem vorhandenen Fundament aufzu-
bauen und für die Freunde klassischer 

Im April 2011 feiert das «Collegium 
Musicum Basel» (CMB) seinen 60. 
Geburtstag. Alt Regierungsrat Dr. Hans 
Martin Tschudi, Präsident des CMB, 
nimmt das Jubiläum zum Anlass, sein 
Orchester in der «tribune» vorzustellen. 

Die Ära Albert E. Kaiser
Das CMB ist ein 60-köpfiges Berufs-
orchester, das im Jahre 1951 auf Initiative 
einiger Mitglieder des damaligen Theater-
orchesters Basel und dessen Kapellmeis-
ter Albert E. Kaiser gegründet worden ist.  
Im Jahre 1955 wurde das CMB vertraglich 
als Orchester des Schweizer Fernsehens 
verpflichtet, was zur Verwirklichung einer 
ganzen Anzahl von musikalischen Höhe-
punkten führte. Ab 1961 wirkte das CMB 
während elf Jahren im Rahmen der 

Mozart-Wochen Interlaken an der Auffüh-
rung von Opern und Orchesterwerken mit 
und arbeitete mit den damals bedeutends-
ten Sängerinnen und Sängern zusammen. 
Grosse Resonanz fanden auch die ab 1963 
durchgeführten über 30 kommentierten 
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Dr. iur. Hans Martin Tschudi

Partner und Rechtskonsulent 

Furer & Karrer, Rechtsanwälte 

Präsident des 

Collegium Musicum Basel

hans-martin.tschudi@furerkarrer.ch

Das Collegium Musicum Basel anlässlich seines dritten Konzerts im Jahr 2008.
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konzert» mit jungen Solisten, die an einem 
interna tionalen Wettbewerb ausgezeich-
net worden sind. Daneben wurden seit 
jeher immer wieder begabte junge Solis-
ten engagiert, noch bevor ihre Fähigkeiten 
international anerkannt wurden, so Anne-
Sophie Mutter, Sol Gabetta oder Noemi 
Nadelmann. Das Orchester engagiert 
auch regelmässig junge Musiker mit Kon-
zertdiplom. 

Der Nachwuchsförderung dienen sodann 
die in der Saison 2006/07 neu in das Pro-
gramm genommenen Vorkonzerte, die auf 
Anhieb auf grosse Akzeptanz ge stossen 
sind. Dabei erhalten junge Nachwuchs-
musikerinnen und -musiker der Musik-
Akademie Basel Gelegenheit, ihr Können 
vor einem grösseren Publikum zu zeigen. 
Der Besuch dieser Vorkonzerte ist gratis, 
so dass neben den CMB-Abonnenten 
auch Familienangehörige und gleichaltrige 
Freunde zum Besuch von klassischen Kon-
zerten animiert werden. In das Kapitel 
«Nachwuchsförderung» gehören auch die 
Kinderkonzerte für Schulklassen, die das 
CMB seit dem Sommer 2008 in Zusam-
menarbeit mit dem Erziehungsdeparte-
ment Basel-Landschaft durchführt. Und 
schliesslich ist an dieser Stelle auch die 
Zusammenarbeit mit der Musikhochschule 
Zürich zu erwähnen, die es angehenden 
Dirigenten ermöglicht, in Dirigenten-Work-
shops Erfahrung in der Arbeit mit einem 
professionellen Orchester zu sammeln. 

Publikum, Sponsoren und ein «Fan Club»
Das «Collegium Musicum Basel» hat mit 
rund 750 Abonnentinnen und Abonnenten 
seit Jahren ein treues Stammpublikum. 
Dazu kommen etwa 300 verkaufte Einzel-
karten pro Konzert. Trotzdem genügen die 
Eintrittsgelder nicht zur Deckung der 
Unkosten des Orchesterbetriebes. Das 
CMB ist deshalb einerseits stets darum 
bemüht, die Zahl der Abonnenten und 
Konzertbesucher weiter zu erhöhen. Mit 
stark ermässigten Eintrittspreisen für Kin-
der und Jugendliche – bis hin zum kosten-
losen «Last-Minute Ticket» – wird zudem 
versucht, neue Publikumssegmente zu 
erschliessen. Dazu tragen auch die bereits 
erwähnten Vorkonzerte bei, welche von 
zahlreichen Freunden, Geschwistern und 
Verwandten der jungen Musiker besucht 
werden. Diese in der Regel nicht regel-
mässigen Konzertgänger machen erfreu-
lich zahlreich von der Möglichkeit 
Gebrauch, an der Abendkasse ein Ticket 
für das Hauptkonzert zu ergattern. Ande-
rerseits bemüht sich der (ehrenamtliche) 
Vorstand des Orchesters intensiv und mit 
zunehmendem Erfolg, Sponsoren aus der 
Privatwirtschaft zu gewinnen. Ohne deren 
verdankenswertes finanzielles Engage-
ment wäre der Betrieb eines Orchesters 
dieser Grösse und mit diesem Programm 
nicht denkbar. Leider sind die bis 2005 
ausgerichteten Subventionen der Kantone 
Basel-Stadt und -Landschaft wegen Spar-
massnahmen gestrichen worden, so dass 

sich das CMB heute in einer finanziell 
angespannten Lage befindet. Die öffent-
liche Hand engagiert sich noch durch Bei-
träge von SWISSLOS und einiger Baselbie-
ter Gemeinden. Wichtig für das Orchester 
ist auch die «Vereinigung der Freunde des 
CMB», ein Gönner-Verein, dessen Mitglie-
derbeiträge vollumfänglich dem Orchester 
zugute kommen.

Das Jubiläumskonzert
Höhepunkt der Jubiläumssaison 2010/11 
ist das Jubiläumskonzert vom 17. April 
2011, welches mit einem kurzen Festakt 
eröffnet wird und in dessen erster Hälfte 
der Basler Kabarettist Michael Birkenmei-
er – begleitet und umrahmt von Dvořáks 
«Slawischen Tänzen» – einen humorvollen 
anekdotischen Rückblick auf die 60 
Lebensjahre des Orchesters vornimmt. 
Stellvertretend für die vielen renommier-
ten Solistinnen und Solisten, die seit je in 
den Konzerten des CMB auftraten, wird 
sodann die Pianistin Gitti Pirner mit 
Mozarts Klavierkonzert Nr. 22 auf die 
Bühne zurückkehren, und zum Abschluss 
des Konzerts werden die Jungen Sinfoni-
ker der Musik-Akademie Basel Ravels 
Bolero aufführen – als Signal des CMB, 
dass es auch in Zukunft die Förderung 
junger Talente pflegen will und wird. 

Simon Gaudenz

Simon Gaudenz gehört zu den aufstrebenden jungen Dirigenten Europas. Regelmässig 
dirigiert er die führenden Orchester Europas wie das Symphonieorchester des Bayerischen 
Rundfunks, das Orchestre National de France, das Tonhalle-Orchester Zürich, die Russische 

National-Philharmonie Moskau und viele weitere. Im 
Jahre 2009 erhielt er mit dem Deutschen Dirigentenpreis 
die höchstdotierte Auszeichnung für Dirigenten in Europa 
und gewann auch den ersten Preis beim Internationalen 
Dirigentenwettbewerb «Gennady Rozhdestvensky» (2006).  
Seit 2004 steht Simon Gaudenz als Künstle rischer Leiter 
und Chefdirigent an der Spitze des Collegium Musicum 
Basel. Simon Gaudenz absolvierte seine Studien in den 
Fächern Klarinette, Komposition und Dirigieren in Luzern, 
Graz, Freiburg und Salzburg und erhielt weitere wichtige 

Impulse in der Zusammenarbeit mit Leon Fleisher, Kurt Masur, David Zinman und Eliahu 
Inbal. Den jüngsten Grosserfolg feierte Gaudenz Ende Oktober 2010 mit der Philharmonie 
Westfalen und dem Bachchor Siegen am Abschlusskonzert des «IX. Festival International 
di Musisca e Arte sacra Musica» in der päpstlichen Basilika St. Maria Maggiore in Rom. 
 
 www.simongaudenz.com

Freunde des CMB 
Die «Vereinigung der Freunde des Collegi-
um Musicum Basel» ist im Juni 1967 von 
Albert E. Kaiser gegründet worden. Sie zählt 
heute rund 430 Mitglieder. Der Freundes-
kreis des CMB unterstützt das Orchester 
mit seinen Vereinsbeiträgen und Spenden. 
Als Gegenleistung werden zwei Konzert-
Freikarten, Probenbesuche mit Werksein-
führung des Dirigenten Simon Gaudenz 
sowie eine Orgelführung mit dem Münster-
organisten Felix Pachlatko (inkl. ein halb-
stündiges Orgelkonzert) geboten. 
Unterstützen Sie das Orchester mit Ihrer  
Mitgliedschaft! 
  
Einzelmitglieder CHF 50.00
Ehepaare CHF 80.00
Firmenmitgliedschaft CHF 200.00
Patronatsmitgliedschaft CHF 500.00

Weitere Informationen unter
www.collegiummusicumbasel.ch
Rubrik Freunde
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WAR 2010 EIN SOMMER DER BAUREKORDE?  

Täuscht der Eindruck, dass im Sommer 
2010 auf Kantonsgebiet mehr Tiefbau-
aktivitäten zu verzeichnen waren als in 
früheren Jahren?
Ja, der Eindruck täuscht. Wir sind es aber 
gewohnt, dass die Medien praktisch jeden 
Sommer zu dieser Feststellung kommen. 
Es wird nicht mehr gebaut, sondern die 
Voraussetzungen für Tiefbauarbeiten sind 
im Sommer einfach eher erfüllt als im 
Winter: Einerseits gutes Wetter, welches 
für eine qualitativ hochstehende Ausfüh-
rung von Belagsarbeiten erforderlich ist 
und andererseits der geringere Verkehr 
in den Sommermonaten während den 
Schulferien.
 
War die eine oder andere Baustelle nicht 
auch die Folge von ausserordentlichen 
Stütz- und Förderprogrammen, wie sie 
vielerorts zur Dämpfung der Auswirkun-
gen der Wirtschaftskrise initiiert wurden?
Der Betrag, den das Bau- und Verkehrs-
departement jährlich für seine Tiefbau-
projekte ausgeben kann, ist plafoniert und 
hat im Jahr 2010 keine Erhöhung für För-
dermassnahmen erfahren. Nach den aktu-
ellen Prognosen werden die Plafonds im 

2010 auch praktisch eingehalten. Neben 
den Projekten der öffentlichen Hand lau-
fen aber derzeit auch noch erhebliche 
Arbeiten der Swisscom, welche ein neues 
Glasfaserkommunikationsnetz erstellt. 
Das sind zwar viele, aber relativ kleine 
Baustellen. Möglicherweise entsteht auch 
deshalb der Eindruck, dass in diesem Jahr 
mehr gebaut wird als sonst.

Wieviele der diesen Sommer durchge-
führten Arbeiten wurden von auswärtigen, 
das heisst nicht nordwestschweizerischen 
Unternehmungen durchgeführt?
Im Bauhauptgewerbe liegt der Anteil aus-
wärtiger Firmen am Gesamtauftragsvolu-
men bei geschätzten 1 bis 2 Prozent. Ab 
einer Gesamtbausumme von über CHF 8,7 
Mio. muss nach den gesetzlichen Vorgaben 
von GATT/WTO ausgeschrieben werden. 
Beispiele sind die Verlängerung der Tram-
linie 8 nach Weil oder der Rückbau des 
Hafens St. Johann. Letztlich sind aber 
keine Aufträge ins Ausland vergeben wor-
den, unter anderem wegen der unter-
schiedlichen Normen und Bestimmungen: 
Die Auflagen sind im Vergleich zu denjeni-
gen im EU-Raum sehr verschieden.

Wer erhält bei öffentlichen Submissionen 
den Zuschlag? Ist es immer das günstigste 
Angebot? 
Den Zuschlag erhält diejenige Firma, die 
das wirtschaftlich günstigste Angebot ein-
reicht. Dabei spielt der Offertpreis eine 
wesentliche, aber nicht die einzige Rolle. 

Es werden auch Kriterien wie die Verfüg-
barkeit von Schlüsselpersonal, Referenzen 
über ausgeführte Projekte etc. beigezogen, 
um neben einem günstigen Preis auch 
eine hohe Ausführungsqualität zu gewähr-
leisten. In der Regel kommen von ausge-
lasteten Firmen Angebote zu höheren 
Preisen und andere Firmen erhalten dann 
den Zuschlag. Das ist aber ganz normal 
und das Gesetz eines spielenden Marktes.

Gibt es eigentlich eine Obergrenze an 
Baustellen, an denen in Basel gleich-
zeitig gearbeitet werden kann? Mit 
anderen Worten: Kommt der Moment, 
wo die letzte Maschine im Einsatz, keine 
Bauabschrankung mehr ungenutzt und 
kein Arbeiter mehr unbeschäftigt – und 
damit eine automatische Plafonierung 
gegeben ist?
Das wäre nur dann vorstellbar, wenn auch 
der umgebende Markt praktisch an der 
Kapazitätsgrenze läuft, was eher unwahr-
scheinlich ist. Es sind dem Baugeschehen 
aber andere Grenzen gesetzt. Einerseits 
sind, wie erwähnt, die pro Jahr möglichen 
Investitionen plafoniert. Andererseits 
erträgt die Stadt auch nicht unendlich 
viele Baustellen, da der Verkehr üblicher-
weise aufrecht zu erhalten ist und Aus-
weichrouten angeboten werden müssen. 
Dort sollten sich dann zur Bewältigung 
des erhöhten Verkehrsaufkommens nicht 
auch noch Baustellen befinden! 

Herzlichen Dank für das Gespräch.

Dr. Roger Reinauer 

Leiter Tiefbauamt des Bau-und 

Verkehrsdepartements BS   

roger.reinauer@bs.ch 


